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Nahrungsmittel-Produktion und Landesversorgung.
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Heber dieses interessante Thema sprach am ver-
gangenen 12. November a. p. im Zunftsaal zur Zim-
merlenten ein besonders berufener Referent, Herr
Oberst Richner, Direktor der eidgenössischen Getrei-
dcverwaltnng in Bern. Er verstand es, seinen, der
allgemeinen Offiziersgesellschaft, Gruppe Quartiermei-
sttr und Verpflegungs-Offiziere, angehörigen Zuhö-
rern, zu denen sich noch ein ansehnliches Trüpplein
Fouriere gesellte, ein mit vergleichenden Zahlen reich-
belegtes Tatsachenmaterial über den jetzigen und irü-
heren Status unserer schweizerischen Nahrungsmittel-
Produktion vorzulegen und daraus bedeutsame Schluss-
fclgerungen über die Taktik der Truppenverpflegung
uncl ihre Einfügung in den Lebensunterhalt der Zivil-
Bevölkerung zur Kriegszeit zu ziehen.

Die bekannte Entwicklung unseres Landes vom
Agrar- zum Industrieland in den letzten Dezennien,
die damit verbundene Zunahme der Bevölkerung in
den Städten und die Umschichtung der Berufs-Struk-
tur, die Verbesserung der Transportmöglichkeiten und
damit die Belebung des zwischenstaatlichen Handels,
schliesslich auch die Bevorzugung der Viehzucht und
des damit zusammenhängenden Grasbaues gegenüber
dem Ackerbau aus Rentabilitätsgründen, sie alle v/a-
ren "dazu berufen, unserer eigenen Nahrungsmittel-
produkt'.on immer mehr Eintrag zu tun. Betrug bei-
spielsweise der Getreide-Import fm Jahre 1876 360,000
Tonnen, so waren es im Jahre 1913 960,000 Tonnen.

Eine Aetiderung dieser Verhältnisse brachte die
zweite Hälfte des Weltkrieges, als uns die Wirtschaft-
liehe Not den Zwangsanbau von Getreide and Kar-
toffelr. diktierte. Der damit verbundene Aufschwung
unseres Ackerbaues liess allerdings nach Aufhebung
der Kriegsmassnahmen wieder nach, ohne indessen
auf den Tiefpunkt zu Kriegsbeginn zurückzufallen.

Ein Werturteil über den Ackerbau eines Landes
darf naturgemäss nicht einzig auf der Anbauküche
basieren, sondern ebenso massgebend ist der Ertrag
und in dieser Beziehung darf sich nun unser Land
gegenüber andern Staaten sehr wohl sehen lassen,
dank vor allem einer gut entwickelten Düngtechnik,
die uns jedes Jahr über 100,000 Tonnen Düngmittel
einführen lässt. Ein Beweis für die günstigen Ertrags-
Ziffern unseres Ackerbaues ist der Einfuhrrückgang

von zwei Gruppen der vegetabilischen Nahrungsmittel
(Getreide und Hülsenfrüchte, Früchte und Gemüse)
in den Stichjahren 1925/27 gegenüber 1911/13. Die
gleichzeitige Erhöhung der Bevölkerungszahl lässt die-
sen Umstand in besonders günstigem Lichte erschei-
nen. Demgegenüber brachte die Einfuhr der dritten
Gruppe vegetabilischer Nahrungsmittel (Kolonialwaren
und verwandte Produkte), die wir nicht selber an-
bauen können, in den gleichen Vergleichsjahren eine
Vermehrung.

Besonders ertragsreich ist heute unser Getreide-
bau, der dank wissenschaftlicher Pflege relativ sogar
iausgiebiger ist als derjenige exportfähiger Länder
Wurde früher der Getreidebau vielfach nur der Vieh-
zucht oder des Strohbedarfes halber gepflegt, so ist
neute der Bauer aus pekuniären Gründen (gesicherte
Abnahme durch den Bund) daran interessiert, quali-
tativ gutes Brotgetreide zu pflanzen, was zur Ver-
minderung des Einruhrbedarfes an Brotgetreide we-
semlich beiträgt. Die übrigen Körnerfrüchte weisen
folgende Entwicklung auf : Die Hafereinfuhr ist be-
sonders wegen der Umstellung der Pferde von der
Stadt auf das Land gegenüber der Vorkriegszeit ge-
fallen. Bei der Gerste ist die Einfuhr bedeutend ge-
stiegen als Folge der für die Schweiz neuen Gersten-
müllerei, der gesteigerten Nachfrage seitens der Mal-
zerei-"BetrieDe und des vermehrten Bedarfs an Viehfut-
ter. Auch der Mais-Import ist gestiegen.

Be' der zweiten Gruppe vegetabilischer Nah-
rungsmittel, Früchte und Gemüse, ist die Einfuhr von
Südfrüchten in ständigem Steigen begriffen, während
der Import und der Export von frischem Obst sich
ungefähr die Wage halten. Gemüse wird im Inland
mehr als vor dem Kriege angebaut, was ein Zurück-
gehen der Einfuhrquote bewirkte. Der Kartoffelanbau
schliesslich steht in engster Wechselwirkung zur Ge-
treidekultur und wie dort ist eine Verminderung der
Einfuhr zu verzeichnen.

Zu den Kolonialwaren usw., der dritten Gruppe
vegetabilischer Nahrungsmittel gehört der Zucker. Die
Eigenproduktion an Zucker deckt aber nur etwa 4<>/o

des Bedarfes. Die Einfuhr gegenüber vor dem Kriege
ist gestiegen, wobei allerdings zu berücksichtigen ist,
dass beträchtliche Mengen eingeführten Zuckers in
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